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 aufwärts beruhen dürfte. Ihr entspricht regelmäßig ein sehr rasches psychisches
Tempo, organisch verbunden mit „kleiner“ Klangform und sehr stark lippen=
und kiefernbeweglicher Artikulation. Ein ganz ähnliches Klang- und Bewe
gungsbild tritt uns bei den südostasiatischen Negritos (Semang) entgegen,
verbunden mit deutlich spürbaren Resten einer ehemaligen Fanfarenmelodik.
Auch die Negritos der Philippinen besitzen fanfarenmelodische Strukturen
neben Engmelodik als eine besondere Stilmischung, vermutlich verbunden mit
 kleiner Form und raschem Tempo. Ausgesprochene Fanfarenmelodik finden
wir schließlich bei kleinwüchsigen Stämmen im Innern Neuguineas, gelegent
lich auch hinüberdringend zu großwüchsigen Papua-Stämmen. In Mittel-
Neumecklenburg zeichnete Peekel solche Melodien auf, für das Hinterland
von Muliama in Süd-Neumecklenburg und für die Baining der Gazellehalb
insel führte die Arbeit von Hübner den Nachweis, und von den Bergstämmen
der Salomonen ist dieser Typ schon seit langem durch die einschlägigen
 Arbeiten v. Hornbostel’s bekannt. Leider wissen wir nichts über Klang- und
Bewegungsform der Neuguinea-Beispiele, doch läßt sich von der restlichen
Fanfarenmelodik Melanesiens sagen, daß hier wohl noch verhältnismäßig
kleines Tonvolumen und agile Bewegung vorhanden sind, wogegen der Klang
durchschnittlich mehr körpergestützt erscheint als bei den eigentlichen
Pygmäengruppen.

Einige phonographische Beispiele — Bergdama- un a a ^c,o
gramme — veranschaulichen das spielerisch-permutative Wesen, as 1 t&gt; n c »

des fanfarenmelodischen Melodiestils sowie den infantilen, dei örpers u
behrenden Pygmäenklang. Als Gegenbeispiel eine Buschmann-Melodie, gleichta ls
Fanfarenmelodik, aber nicht mehr pygmäenhaft im Klang- un ewe.^un
Weiterhin ein Malaka-Phonogramm, das hauptsächlich im Klang ciara eris '

 pygmäenhaft erscheint und dazu als Gegenstück ein fanfarenme o isc es a
monenbeispiel, eine Kongara-Walze.

Eine Restgruppe von südasiatischen Kleinwüchsigen führt uns bereits
hinüber in den zweiten altkulturellen Stilkreis der E n g m e 1 o d i k. Hier sind

 vor allem Wedda und Andamanesen als Hauptrepräsentanten zu nennen,
doch finden sich Einschläge dieses Stils auch bei einem Semang-Stamm (Kenta),
ferner bei den Kubu, vielleicht bei den philippinischen Negritos und schließlich
gelegentlich auch bei Stämmen Ostneuguineas. Die zugehörigen Klangstile sin
noch nicht hinreichend erforscht, doch läßt sich, was Kubu und Wedda angeht,
 mit Bestimmtheit sagen, daß der typische helle, nicht körpergestützte Pygmäen
klang hier fehlt.

 Dafür treffen wir eine zwar nicht gerade pygmäenhafte, aber doch
pygmäenverwandte Klangform aufschlußreicherweise bei den beiden klein
wüchsig en Feuer 1 an dstäm m en.

Gas nächste Phonogramm (Yamana) veranschaulicht diesen sehr stark
gepreßten, nicht körpergestützten Klang, der noch rauher, man möchte sagen
sägender erscheint als der Pygmäenklang. Durch Nachvollzug läßt sich ermitteln,
daß er in stimmphysiologischer Hinsicht durch abwärtsgerichteten Kehldruck
charakterisiert ist. Der dritte — großwüchsige — Feuerlandstamm (Selknam)

hingegen wird durch einen völlig andersgearteten körpergestützten Klang und


